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Kindheit im Wandel –

Bleiben sozial schwache Kinder auf der Strecke?

Kindheit ist heute Medien- und
Konsumkindheit. Haushalte aus
anregungsärmeren Milieus haben
dabei eine höhere Medienaus-
stattung und intensivere Medien-
nutzung � was dies allerdings für
die Kinder und ihre Mediensozia-
lisation im Einzelnen bedeutet, ist
wenig erforscht.

Veränderte
Kindheitskonzepte

Kindheit heute ist Medien-
kindheit. Dies kann ange-
sichts der Medienentwick-

lungen in den letzten Jahrzehnten fast
als Gemeinplatz gelten. Dass sich
Kindheit verändert, liegt auf der
Hand. Und sie tut dies nicht erst in
neuerer Zeit, das ist längst in unter-
schiedlichen Disziplinen erforscht
worden. Die Frage ist, wie sich Kind-
heit verändert und welche Richtung
diese Veränderung nimmt. Fest steht:
Gesellschaftliche Wandlungsprozes-
se, die kurz mit den Stichworten
»Kommerzialisierung«, »Privatisie-
rung«, »Individualisierung« und vor
allem auch »Mediatisierung« be-
schrieben werden können, haben
nicht nur das Alltagsleben von Er-
wachsenen verändert, sondern auch
die Welt der Kinder.
Gesellschaftliche Veränderungen et-
wa in Form von Differenzen in Er-
wartungen und Ansprüchen, Verinse-

lung von Lebensformen, Verlust von
Vergemeinschaftung oder die Ausbil-
dung selbst gewählter Beziehungs-
netze bleiben nicht ohne Folgen für
ihren Alltag. Nicht zuletzt aufgrund
der kommerziellen Entdeckung der
jungen Zielgruppe wandelt sich Kind-
heit heute deutlich »zu einer selbst-
bestimmten und gleichwohl marktori-
entierten Lebensform« (Paus-Hase-
brink 2004), in deren Kontext die
Medien wiederum eine bedeutende
Rolle spielen. Medien- und Kommu-
nikationsangebote werden dabei von
einer fortschreitenden Globalisierung
bestimmt; dies zeigt sich deutlich am
Beispiel Pokémon. So kommt es zu
einer zunehmenden Vermehrung und
Intensivierung der Konsumangebote,
die mit der steigenden Tendenz der
Verjüngung einhergehen. Das bedeu-
tet, dass einstmals für ältere Kinder
attraktive Angebote bereits für die
nächst jüngere Zielgruppe relevant
werden. Eine vor kurzem erschiene-
ne, von unterschiedlichen disziplinä-
ren Zugängen geprägte Untersuchung
zum Thema »Medienkindheit �
Markenkindheit« (Paus-Hasebrink
u. a. 2004) konnte dies deutlich zei-
gen. Prozesse dieser Art führen zu
einer Enthierarchisierung alters-
typischer Aneignungsformen, gekop-
pelt an eine zunehmend direkte
Konsumentenansprache durch den
Markt (vgl. Neumann-Braun 2004,
S. 17). Kinder werden zum einen als
aktive und vermeintlich kompetente
Mediennutzer angesprochen, zum
anderen gelten sie als mündige Kon-

sumenten und werden in einem
globalisierten Medienverbundsystem
als künftige Kunden betrachtet (vgl.
ebd.).
Die Phase des Heranwachsens mani-
festiert sich somit nicht nur als Me-
dien- sondern des Weiteren auch als
Konsumkindheit (vgl. Hengst 2002;
Feil 2003; Paus-Hasebrink u. a. 2004).
Derartige Wandlungsprozesse haben
letztlich auch zu einer Veränderung
des Konzepts von Kindheit und dem-
zufolge zu einer Neukonstruktion von
Entwicklung und (medialer) Soziali-
sation geführt. Sozialisationsforscher
sprechen von einschneidenden Ver-
änderungen für die Konstellationen
sozialer Kontrolle. Die Vorstellung
von Kindheit als Vorbereitungsphase
auf das Erwachsenenleben wird heu-
te überlagert vom Verständnis des
Kindes als kompetentes, selbstsozia-
lisatorisches Lebewesen »eigenen
Rechts« (Jenks 1992), das bereits weit-
gehend eigenverantwortlich durch
Wahrnehmungslernen in seinen all-
täglichen Kommunikationsprozessen
die eigene Entwicklung mit steuert
und vorantreibt. Der Eigenständigkeit
bzw. der »Agency« von Kindern wird
somit mehr Bedeutung beigemessen
(vgl. stellvertretend für andere Zinn-
ecker 2002; Lange 2003). Kommu-
nikation ist heute weitgehend Me-
dienkommunikation; bereits Klein-
kinder pflegen, wie Studien zur früh-
kindlichen Mediennutzung zeigen
(vgl. Rideout/Vandewater/Wartella
2003), in nicht unerheblichem Aus-
maß Medienkontakte.

Ein Plädoyer für die Intensivierung der Forschung zum Medienumgang
von Kindern aus anregungsärmeren Milieus
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Forschungsdefizite �
sozial schwache Kinder

und Medien

Fragt man nun danach, wie Kinder
mit Medienangeboten umgehen, so
findet man mittlerweile eine Fülle
sowohl quantitativ wie qualitativ an-
gelegter Studien, die auf die Rolle des
Alters und des Geschlechts junger
Rezipienten hinweisen und die, zu-
meist entwicklungspsychologisch fun-
diert, ein differenziertes Bild dazu
präsentieren, was und wie viel Kin-
der heute an unterschiedlichen Me-
dien zu ihrem Repertoire zählen.
Seltener, weil weitaus schwieriger
methodisch zu erfassen, erfährt man
etwas über die lebensweltlichen Hin-
tergründe, vor denen Heranwachsen-
de Medien auswählen und sich für
ihren Alltag taugliches Symbolma-
terial aneignen. Bekannt sind zwar
eine Reihe unterschiedlicher Fakto-
ren, die eine spezielle Art der Medien-
nutzung begünstigen, wie wir dies
insbesondere aus zahlreichen Gewalt-
studien kennen. Wie sich jedoch die
Auseinandersetzung mit medialen
Produkten bei Kindern tatsächlich in
ihrem Alltag vollzieht, welche psy-
chischen und sozialen Konstellatio-
nen eine ganz spezifische Umgangs-
weise begünstigen oder hervorbrin-
gen, welche Angebote sie sich vor
dem Hintergrund ihrer Wünsche,
etwa nach Integration in eine Peer-
Group und den damit verbundenen
Nöten und Ängsten im Alltag, aus-
wählen, um diese zu bearbeiten, dazu
gibt es nur wenig wissenschaftlich
anschauliches und dennoch theore-
tisch und methodisch hinreichend
abgesichertes Forschungsmaterial.
So zeigte sich in der qualitativen Ana-
lyse des Umgangs von Kindern mit
Medienmarken in der vorhin bereits
angesprochenen Untersuchung (vgl.
Paus-Hasebrink u. a. 2004) deutlich,
dass Kinder aus Familien in lebens-
weltlich schwierigen Situationen (Ar-
beitslosigkeit der Eltern, niedriges
Einkommen, Alleinerziehende) be-

sonders dazu neigen, sich dem An-
gebot der kommerziellen Medienwelt
zuzuwenden. Diese Kinder, die als
Fans von ausgewählten Zeichentrick-
serien verstanden werden können,
wählen Mediengeschichten und Me-
dienhelden, durch die sie für die Be-
wältigung ihrer Situation symbo-
lisches Material erhalten.
Im Forschungskontext Kinder, Kind-
heit und Medien wird der Rolle von
Medien im Kontext der lebenswelt-
lichen Verankerung von Kindern aus
Familien speziell in sozial schwäche-
ren bzw. anregungsärmeren Milieus
bisher nur wenig Beachtung ge-
schenkt. Diese Problematik erhält je-
doch vor allem vor dem Hintergrund
des aktuellen Kinder- und Jugend-
berichts der Bundesregierung (2005)
eine hohe Brisanz. Schließlich haben
vor allem die Familien mehrere Kin-
der, die in sozial schwächeren Ver-
hältnissen leben; viele dieser Kinder
leben in Armut, insbesondere Kinder
von Alleinerziehenden, aber auch Kin-

in die der Medienumgang in zentra-
ler Weise verwoben ist, erarbeiten zu
können. Denn Kindern aus sozial
schwachen Milieus gebührt nicht nur
wissenschaftliche Aufmerksamkeit,
es erscheint vor allem hier nötig, For-
schungsergebnisse an die Beforsch-
ten in ihrer Lebenswelt zurückzu-
binden.
Bisher findet sich nur wenig wissen-
schaftliches Forschungsmaterial zu
einer Reihe drängender Fragen: Wie
sieht das Medienrepertoire von Kin-
dern in anregungsärmeren Milieus
aus? Wie gehen diese Kinder mit
Medienangeboten um? Wozu wählen
sie welches Symbolmaterial aus? Mit
welchen lebensweltlichen Schwierig-
keiten sind speziell sie in ihrem All-
tag konfrontiert? Was kann For-
schung leisten, um medienpädago-
gische bzw. gegebenenfalls sozial-
pädagogische Konzepte als Hilfestel-
lung zu einem besseren Umgang mit
medialen Angeboten zu erstellen?
Was hat Forschung dazu bisher ge-
leistet und wo liegen Defizite?

Mediensozialisation und
soziale Benachteiligung �

Forschungsergebnisse

Punktuell lassen sich in Forschungs-
ergebnissen aus unterschiedlichen
Kulturräumen Antworten auf solche
Fragen finden. Sie zeigen, dass auf-
grund alltagsweltlicher Verknüpfun-
gen von sozialem und medialem Han-
deln heute soziokulturelle Vorausset-
zungen für die Art und Weise des
kindlichen Mediengebrauchs und für
den Stellenwert, den Kinder Medien

Es zeigt sich deutlich, dass
Kinder aus Familien in

lebensweltlich schwierigen
Situationen besonders
dazu neigen, sich dem

Angebot der
kommerziellen Medienwelt

zuzuwenden

Durch die Erforschung des
Medienumgangs von
Kindern und Eltern

anregungsärmerer Milieus
können effektive Konzepte

gegen die
»Armuts-Bildungs-Schere«

erarbeitet werden

der aus süd-/osteuropäischen Migran-
tenfamilien. Hervorgehoben wird im
Bericht der enge Zusammenhang zwi-
schen ökonomisch benachteiligten
Lebenslagen von Familien und dem
Bildungsniveau der Eltern. In einer
überalterten Gesellschaft aber wird
von jüngeren Generationen eine hohe
Leistungsfähigkeit erwartet.
Als wichtige Aufgabe stellt sich da-
her die Erforschung des Medienum-
gangs von Kindern und Eltern sozial
schwacher und anregungsärmerer
Milieus dar, um vor diesem Hinter-
grund effektive Konzepte gegen eine
derartige »Armuts-Bildungs-Schere«,
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zuschreiben, eine große Rolle spie-
len (vgl. Hurrelmann u. a. 1996; Ro-
berts u. a. 1999; Livingstone/Bovill
2001; Süss 2002; Kuchenbuch 2003;
Warren 2003).
So sind die häusliche Medienaus-
stattung sowie der Medienzugang
und die Mediennutzung der Kinder
mitunter stark vom sozialen Milieu
der Familien abhängig. Schichtunter-
schiede werden hier vor allem bei der
Ausstattung mit neuen Technologien
erkennbar, denn Radio und Fernse-
hen � die mediale Grundausstattung
� sind überall, unabhängig vom so-
zioökonomischen Status der Famili-
en, anzutreffen. Computer und In-
ternetzugänge, aber auch Kabel- und
Satellitenanschlüsse für das Fernse-
hen finden sich in verstärktem Maße
bei Heranwachsenden der Ober-
schicht, und auch das Buch ist ein
Medium, das häufiger in Kinderzim-
mern von sozial höher gestellten Fa-
milien seinen Platz hat (vgl. Süss
2004). Haushalte der Mittel- und
Oberschicht scheinen demzufolge
medienreicher als die Haushalte der
Unterschicht zu sein, wobei sich je-
doch das Verhältnis bei manchen
Medien umkehrt: So haben Kinder
aus besser gestellten Familien selte-
ner einen Fernseher im eigenen Zim-
mer als Kinder aus Unterschicht-
familien. Dies könnte, so Roberts
u. a. (1999, S. 16), daran liegen, dass
das Fernsehen eine kostengünstige
Ersatzbeschäftigung für teure, uner-
schwingliche Hobbys wie z. B. Ten-
nis spielen oder Reiten ist.
Gemäß den Unterschieden bezüglich
der häuslichen Medienausstattung
variieren auch die Mediennutzung
und die Bedeutungszuschreibung an
die Medien bei Kindern aus unter-
schiedlichen sozialen Schichten. Fern-
sehen und Video werden von Kindern
aus ärmeren sozialen Schichten län-
ger genutzt, während die Kinder aus
höheren sozialen Schichten PC und
Internet präferieren bzw. häufiger
verwenden (vgl. Süss 2004, S. 150;
Beentjes/Koolstra/Marseille/van der
Voort 2001). Hinzu kommt, dass Kin-

der mit einem hohen sozialen Status
Medien vergleichsweise moderater
als ihre Altersgenossen aus niedrige-
ren sozialen Schichten nutzen � auch
wenn sie das Fernsehen betreffend
etwa gleich viel und gerne schauen
(vgl. Fuhs 2002, S. 646).
Für die Art und Dauer der Medien-
nutzung spielt zudem die Mediener-
ziehung und -kontrolle der Eltern eine
wesentliche Rolle. So wurde etwa
nachgewiesen, dass sozioökono-
misch höher gestufte Familien die
Mediennutzung ihrer Kinder � so-
wohl im Hinblick auf die Medien-
inhalte als auch auf die zeitliche Ein-
schränkung � in einem weitaus hö-
heren Maß kontrollieren als sozio-
ökonomisch ärmere Familien (vgl.
Best 1999; Pasquier 2001, S. 170 f.).
Dies mag zum Teil auch am elterli-
chen Medienumgang liegen, denn
sozial benachteiligte Familien bezie-
hen das Fernsehen in ausgeprägtem
Maße in das tägliche Leben mit ein
und sehen selbst auch viel fern. So-
zioökonomisch reichere Familien re-
zipieren demgegenüber eher selektiv
(vgl. Pasquier 2001, S. 164).
Doch nicht nur objektive, sozialöko-
logisch bestimmbare Bedingungsfak-
toren beeinflussen die Mediensozia-
lisation in der Familie, auch perso-
nen- und interaktionsbezogene Pro-
zesse, wie etwa unterschiedlich ge-
lebte familiale Lebensstile oder das
Familienklima, prägen die Art und
Weise, wie Kinder und Jugendliche
sich Medien aneignen und diese nut-
zen. Diese Variabilität der Lebensfüh-
rung kann nicht nur zu unterschiedli-
chen Erscheinungsweisen, sondern

vor allem auch zu ungleichen Chan-
cen hinsichtlich der kulturellen und
sozialen Teilhabe an der Gesellschaft
führen (vgl. Büchner 2002, S. 492).
Inzwischen liegt eine unüberschau-
bare Vielzahl an Untersuchungen vor,
die sich mit unterschiedlichen Teil-
aspekten von Sozialisation befassen
und das Verhältnis Kinder, Medien
und Gesellschaft aus verschiedenen
Perspektiven thematisieren. Der Ein-
fluss sozioökonomischer Benachtei-
ligung wird dabei vorrangig in Ver-
bindung mit der Sozialisation von
Kindern, weniger in Verbindung mit
Medien und Mediensozialisation un-
tersucht. Und dies, obwohl zahlrei-
che Studienergebnisse zeigen, dass
die soziale Lage von Kindern, dass
etwa die Schichtzugehörigkeit und
das Bildungsniveau der Eltern, die
Familienform, der Wohnort und die
Wohnungsgröße oder auch die Ein-
kommenshöhe der Eltern wichtige
Einflussfaktoren in Bezug auf den
kindlichen Umgang mit Medien und
die daraus resultierenden Auswirkun-
gen auf deren Sozialisation sind oder
sein können � speziell bei Kindern
aus sozial benachteiligten und an-
regungsärmeren Milieus. Es besteht
demnach Forschungsbedarf zu den
medialen Umgangsweisen von Kin-
dern in sozial benachteiligten Kon-
texten, um auf dieser Basis entspre-
chende medien- bzw. sozialpädago-
gische Hilfestellungen entwickeln
und zielgruppenspezifische Program-
me, etwa im Fernsehen, anbieten zu
können. Denn insbesondere für die-
se Familien gilt, dass sie unter einem

Familien aus sozial
schwächeren Milieus
stehen unter einem

erhöhten Problemdruck,
verfügen aber gleichzeitig

über ein geringes
Problembewusstsein sowie
über geringere Ressourcen

zur Bearbeitung der
Probleme

Kinder mit hohem sozialen
Status nutzen Medien

vergleichsweise moderater
als ihre Altersgenossen
aus niedrigeren sozialen

Schichten � auch wenn sie
das Fernsehen betreffend

etwa gleich viel und gleich
gerne schauen
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erhöhten Problemdruck stehen, gleich-
zeitig aber über ein geringes Prob-
lembewusstsein sowie über geringe-
re Ressourcen zur autonomen Bear-
beitung der vorhandenen Probleme
verfügen.

Ein Forschungsprojekt:
»Mediensozialisation bei

Kindern aus sozial
benachteiligten Milieus«

Einen ersten Schritt in eine solche
Richtung geht ein österreichisches
Forschungsprojekt, das sich dieser
Thematik um die Verknüpfung von
Medien, Kindheit und sozialer Lage
annimmt.1 Die Untersuchung stellt
sich als Aufgabe, die durch medialen
Wandel evozierten sozialisatorischen
Veränderungen speziell für Kinder in
sozial schwächeren bzw. anregungs-
ärmeren Milieus im Hinblick auf ein-
zelne Lebensphasen zu beschreiben
und Veränderungen für den Prozess
der Sozialisation aufzuzeigen. Es sol-
len demnach zum einen die durch den
Medienwandel hervorgerufenen Ver-
änderungen in der Sozialisation von
sozial schwächeren Heranwachsen-
den rekonstruiert werden. Hier ist vor
allem das Verhältnis der Medien zu
anderen Sozialisationsagenten, vor-
rangig der Familie, herauszustellen
und zu eruieren, welche Bedeutung
diesen bei der Wissens- und Werte-
vermittlung zukommt. Zum anderen
soll jedoch auch die Dynamik der
Kindheitsentwicklung mitberück-
sichtigt werden, indem vor allem auf
die veränderte Rolle der Sozialisa-
tionsagenten � und hier wiederum in
erster Linie jener der Familie � im
Laufe des Sozialisationsprozesses
eingegangen wird.

1 Das Projekt »Mediensozialisation bei Kindern
aus sozial benachteiligten Milieus« wird von Ja-
nuar 2005 bis Dezember 2007 von den Autorin-
nen des Beitrags mit Förderung des Jubiläums-
fonds der Österreichischen Nationalbank an der
Universität Salzburg durchgeführt.
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